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mehr erıker dAaU>S als S1Ee beschäftigen kann. Ihre usgaben kommt, dıe VOINl Eıinheitssekretarıjat und Glaubenskongrega-
für Personal und Altersversorgung steigen tändıg SIie t1on Ende 1991 vorgelegt wurde (vgl Januar 1992,
erhält Synoden auft dre1 Stufen Weıl 11a VON iıhr erwartel, Ob und W1Ie S auf dem Hıntergrund der vatıkanıschen Stel-
daß S1e sıch vielen polıtıschen Fragen auf regionaler und lungnahme einem tragfähigen Konsens In den einschlägı-
natıonaler ene aäußert, muß S1e sowohl In London WIe In SCH Lehrfragen kommen kann, bleıibt VOrerst raglıch.
den Dıiıözesen Lachkundiıges Personal, sowohl erıker WI1Ie Aus nla der ersten Priesterweıihe VOoNn Frauen INn der KIr-Laıen, heranzıehen.“ Dıie Zeichen ürften für dıe Kırche VO  —>;

England ın den nächsten Jahren also auf Verschlankung des che VOIN England hat der Vatıkan se1ıne AdUus firüheren uße-
IUNSCH bekannte Posıtion nochmals bekräftigt: Demnachpparats stehen. stellt dıe Frauenordination In der Anglıkanıschen (jeme1ınn-
schaft eın schwerwıegendes Hındernıis auf dem Weg ZUT

Auf katholischer Seıte ist das letzte Wort och gezlelten vollen Kırchengemeinschaft zwıschen Katholiken
N1IC gesprochen und Anglıkanern dar. Daß sıch auf katholischer Seıte ehr-

mtlıch 1m 1 auftf dıe Frauenordination In absehbarer
Zeıt bewegt, ist höchst unwahrscheımnlich. Das ändert

Bleı1ıbt dıe rage nach den ökumenischen Beziehungen der allerdings nıchts daran, daß in der katholischen Theologıe
Kırche VO England, VOT em 1MmM 1C auf dıe katholische dıe kırchenamtlıch herangezogenen Begründungen Tür dıe
Kırche Der anglıkanısch-katholische Dıalog auf Weltebene Ablehnung der Priesterweıihe VOon Frauen weıthın als nıcht
äuft welıter. In absehbarer Zeıt ist mıiıt der Veröffentlichung zwingend angesehen werden: „Dıie rage ist en dıe KIr-
eines Dokuments mıt dem 1ıte e  en In Chriıstus. oral- che miıthın entscheidungskompetent“ (Wolfgang Beinert,
ehre, Gemeninschaft und Kırche“ rechnen, das VO der Dogmatische Überlegungen ZU ema Priestertum der
Gesprächskommissıon In den VC  c Jahren erarbeıtet Frau, Theologische Quartalschrıift, 3/1993, Ööglı-
wurde Wiıchtiger TÜr den ortgang des Dialogs Un aller- cherwelse sSınd dıe Auseiınandersetzungen In der Kırche VO

1ngs se1IN, WIEe dıie Kommıissıon mıt der teilweıse negatıven England DZw. der nglıkanıschen Gemeininschaft dıe
Bewertung ihrer irüheren Ergebnisse ZU Verständnıis VO Frauenordinatıion ein Vorgeschmack dessen, Was der O-

Ulrich RuhAmt, Eucharıstie und Autoriıität In der Kırche zurecht- ıschen Kırche In dieser rage noch bevorsteht.

„Der Erfolg der Gewerkschaften lst
heute iıhr Problem  66

Fragen den Volkswirtschaftler Karlheınz Ge1ßler
Die Gewerkschaften machen In en westlichen Industrieländern gegenwärtig INne
schwierige Periode ihrer Geschichte UNC Bel der Rekrutierung Mitglieder Iun
SIE sıch schwer, un die Bedingungen, Unter denen die Tarifpartner ächendeckende
Un hranchenweite Vereinbarungen treffen, en sich erheblich verändert. u diesem
emda befragten WLr den Wirtschaftspädagogen der Hochschule der Bundeswehr In
München, Professor Karlheinz Geifßler. Die Fragen tellte AaAUS Nientiedt.

Herr Professor Geißler, In den K1nos 1ef VOTI wenıgen ıIn dıe Gesellschaft DZW. In dıe Bürgerschicht bewerk-
ochen eıne erfilmung des Romans „Germiinal“ VOIN Em1- stellıgt. DIe Integration der Arbeıiter In dıe bürgerliche (Ge-
le Zola DIe Gewerkschaftsbewegung, dıe In „Germinal“ In sellschaft verdanken WIT 1m wesentlichen gewerkschaftlichen
ihren allerersten nfängen dargeste wırd, macht 1M- Aktıvıtäten, dıe Arbeıterklasse wurde VO den (je-
wärtıg eiıne tı1efe Krise MG Hat S1e ihre hıstorıische 1SS1ON werkschaliten mıt aufgelöst.
Tfüllt Miıt anderen Worten: der eigene Erfolg ist den (Gjewerk-

schaften ZU erhängnı1s geworden.Ge1i1ßler Die Gewerkschaftsbewegung hat bereıts mehrere
historische Missionen r{üllt Der S1e hat nıcht hre hısto- Ge1i1ßler Der Erfolg der Gewerkschaften ist heute In der lIat
rische 1ssıon ın dem Sınne rTült, daß S1e 1SC überflüs- iIhr Problem DıIe Individualisıerungsprobleme, dıie Verbür-
S12 geworden ware S1e hat dıe Integration der Arbeıterklas- gerlichung, dıe gesellschaftlıche Ausdifferenzierung, dıe sıch
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AUS der Verbürgerlichung erg1bt das sınd dıe robleme, der Gewerkschaften In Deutschlan nıe hoch WarTr W1Ie Z
denen sıch dıe Gewerkschaften verhalten mussen DIiese Zeıtpunkt der Vereinigung der beiıden deutschen Staaten
rage wırd gegenwärtig allenthalben dıskutiert. Was möglı- TOLZ deutscher Einheıit ist dies Ja nıcht ınfach nıchts. Z
che Ösungen angeht, herrscht jedoch noch eiın ogroßes Maß gleich Spurt Ial 1n den Gewerkschalften, daß INall Eın-

Ratlosigkeıt. Muß und Gewicht verloren hat Strukturell gewordener Ar-

Was hat sıch denn ıIn erster Linıe indıvıdualısıert, die beıtslosıgkeıt VCIMAS Ian kaum entgegenzusetzen.
Erfolg und Mißerfolg lıegen OTITIeNDar nahe beleinander..Arbeıtszeıt, dıe Arbeıtsvorgänge als solche, dıe Haltung des

Arbeıtnehmers „seiner“ Arbeıt? Ge1ißler Dıie Sıtuation ist In verschledener Hınsıcht paradox
Ge1ißler Individualısıerun ist eın Globalbegriff, der vieles Eınerseıts hat INan Erfolg, und gleichzeıtig dementiert INan

den Erfolg. Das trıfft jedoch e1le1De nıcht 1L1UI für dıe Ge-beinhaltet DiIie außeren Bedingungen VO  a Arbeıiıt en sıch
insofern indıvıdualısıert, als 1L1UT mehr XS Prozent der Be- werkschaften DiIe Moderne ist voller Paradoxı1en. FEın Be-

ruf ist heute notwendıg WI1IEe noch nlie, und gleichzeıtig o1btvölkerung, dıe einer Erwerbsarbeıt nachgeht, normale AT
viel Berufswechse \LATS Nn1ıe DIe Arbeıtnehmerbeıitsverhältnisse VO acht tunden Tag DZW. 4() bIıs

können siıch nıcht mehr auf INnNe berufliche Identität stutzen,35 tunden PITO OC en Die meısten Arbeıtsverhält-
NıSSE sSınd VOINl iıhrer Zeıitstruktur her fexibel DiIe eiınen d1- sondern der Berufswechse ist ZUT Normalıtät geworden.
beıten mehr, dıe anderen wen1ger, manche en fMexıible Und trotzdem muß jeder einen eru aben., In dieser

Gesellschaft lokalısıer werden. Der eru hat dıe Funk-Arbeıtszeıten, manche Gleıtzeıt, andere arbeıten 11UT vier
Tage In der OC Indıividualısıerun o1bt CS andererseıts t10n, Status und Eınkommen verteılen, nıcht dıe Funk-

t10n, praktısche Solıidarıtä produzleren. uch dıe eruf-auch In ezug auf dıe Arbeıtsinhalte Facharbeiter arbeıten
heute SahlZ unterschiıedlichen Werkstoffen und aschı- IC Ausbıildung ist entsprechend hochdıfferenzıert, dıe

Weıterbildung dıfferenzlert dies noch einmal weiıter.NEeEnN SOWIE ın SallZ unterschıiedlichen Urganısationssystemen.
Der eıne el noch, der andere simulıert Computer, der Der Beıitrıtt der ehemalıgen DD  z ZUT Bundesrepublı
eine reparıert, der nächste kontrolhert und alle en dıe hat den Gewerkschaften ZWal eine geWISSEe ärkung be-
leiche Grund-Ausbildung. schert. Dennoch en sıch ihre orundlegenden Schwier1g-

keıten damıt nıcht In L.uft aufgelöst. Im Gegenteıl, Miıtglıe-
der rekrutieren scheıint In den Bundesländern mM1nNn-ADer klassısche Gewerkschafter ist der destens schwer se1ın WIE 1mM alten Bundesgebıet.Facharbeıter  66 Manche ehrten den Gewerkschaften schon nach kurzer
Zeıt wıeder den Rücken Warum?

Warum tun sıch dıe Gewerkschaften mıt diıesem Z- Ge1i1ßler: Diıe Gewerkschaftsbewegung 1mM Osten ist VO der
stand schwer? An der grundlegenden Notwendigkeıt, für Geschichte her desavoulert, weıl der FDGB nıcht gerade e1-
an  NC Entlohnung und erträgliche Arbeıtsbedingun- Iradıtion gebilde hat, dıe INan anknüpfen kann. Es
SCH einzutreten, hat sich doch 1m Grunde nıchts Wesentlı- muß Zzuerst eine NEUE Gewerkschaftstradıition aufgebaut
ches verändert. werden. [ )as oeht nıcht VO einem Tag auftf den anderen. Im

Westen en dıe Gewerkschaften In ihrer Iradıtionsver-Ge1ißler DıIe Gewerkschaften rleben gegenwärtig eine krıt1-
sche Sıtuatiıon, weıl S1e AdUus ihrer TIradıtion heraus eın Bıld haftetheiıt und hühde dıe Erfolge, dıie S1e In ihrer Geschichte

erreıicht aben, aDıles Vvorzuwelsen. Diese IradıtionVO Arbeıtsleben repräsentieren, das ın der Realıtät iImmer
wenıger zutrı(ft. Der klassısche (Gewerkschafter ist der Fach- kennt dıe Bevölkerung ıIn den Bundesländern 11UT

arbeıter. Wer sıch der klassıschen 1ente der Gewerkschaf- zureichend. Andererseıts entwiıckelt sıch dıe Arbeıt dort
ten nıcht zugehörıgu hat Mühe, eiıner Gewerkschaft be1- nıcht 1mM ıle eINes langsamen Aufbauprozesses, sondern

Nehmen SIıe 11UT den Verlauf der diesjährıgen 1a- plosionsartıg aut eiıner ohen, Ja auf der höchsten ene der
rıfrunde: Die Metall hat wıederum einen Tarı  ertrag Modernisıerung. Die Modernıisıerung hat dort nıcht dıe Zeit,
ausgehandelt, dem sıch viele andere Tarıfverhandlungen sıch allmählıch entwiıckeln. DıIie Menschen In den
1im laufenden Jahr orlıentieren werden. Die etall ist Bundesländern werden mıt iıhren Arbeıltsprozessen 1SC
dıe klassısche Facharbeitergewerkschaft mıt dem Werkstoff gleich auf den ond katapultiert. Di1e Automobilwerke ın

(Ostdeutschland sınd dıe modernsten 1n Sanz Europa. DiIeMetall Solange dıe etaller 1SC. dıe Markıerungen Ssei-
ZCN, sıch keın Lehrer motivıert, ıtglıe einer bZzw. Menschen werden 1n dıe Indıyvidualısıerun hineingeworfen,
„seiner“ (Gewerkscha werden. Die Identifikatıiıon mıt der ohne daß S1e die Erfahrung emacht aben, daß Indıvidualı-
eigenen Gewerkschaft ware Ööher, WECENN dıe verschliedenen sıerung eine Basıs VO Regulatıon braucht
Gewerkschaften be1l den Tarıfverhandlungen eigenen eıt- Worın unterscheıidet sıch dıe Lage der Gewerkschaften
Iınıen folgten In Deutschlan VO derjen1gen ıIn anderen Ländern ıttel-

Nun scheıint dıe Sıtuation aber doch durchaus viel- europas”? Was dıe zugrunde lıegenden Veränderungen -
schichtiger DZW. widersprüchlicher SeIN: Eınerseıts wIrd geht, dürfte dıe Lage In den westlichen Industrieländern

nıcht wesentlıch verschlıeden voneiınander se1n.immer wıeder darauf hingewılesen, daß der Miıtgliederstand
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Ge1ißler Vıeles davon ist kennzeiıchnend für dıe Industrie- deutschen Gewerkschaften stellt sıch als geringer dar als be1
länder Insgesamt. Typısch eutsch ist, und das ist nıcht den Iranzösıschen. DiIe tradıtionelle Anbındung bestimm-
N1g, VOTI em dıe berufsförmige Organısatıon VO Arbeıt iıdeologische Posıtionen, mıt den entsprechen-
Andere Länder kennen keine systematısche Berufsausbil- den ındungen polıtısche Parteıen, erwelıst sıch insgesamt
dung W1Ee WIT. Die berufsförmıge Organısatıon VO Arbeıt als eher hınderlich iıne parteıpolıtisch rößere enheıt,
machte auch uUuNnseTeE Gewerkschaften stark DIe Gewerk- WIEe S1Ce dıe deutschen Gewerkschaften kennen, macht
chaften entwiıickelten sıch AUSs den Gesellenvereinen. DiIe den heutigen Bedingungen mehr Flex1ibiliıtät möglıch
Berufsförmigke1 WarTr immer e1in betriebsfremdes Priınzıp,
eın gesellschaftlıches Prinzıp Die Berufsförmı  en wurde Könnte CX Gewerkschaften, dıe In der Vergangenheıt

wenıger pragmatısch verfahren sınd und sıch wenıger AN8C-VON außen auf Hierarchien, Dıfferenzierungen, Urganısatıon
des Betriebes proJızlert. paßt aben, heute nıcht möglıcherweıise eichter fallen,

indıyıdualisiıerten Bedingungen und Wıderstände Sol1-
Andererseıts ist immer wıeder lesen, daß INa sıch darıtät einzuklagen?

dıe deutsche egelung ıIn anderen europäischen Ländern
Z Vorbild nımmt. Schwınden dıe Unterschiede zwıschen Ge1ißler „Eınklagen“ ist e1n schöner Begrıiıff: ON geht Kla-

SCH Die gesellschaftlıche Entwicklung ist S daß 6S immerden europälschen Ländern In dıeser Hınsıcht? schwileriger wırd, Solıdarıtät einzufordern. Es sınd aber heu-
Ge1ißler Man nımmt sıch dıe deutsche egelung ZU VOor- keıne ıdeologischen Posıtionen mehr besetzen, dıe dıe
bıld, aber deswegen übernımmt [an S1e noch nıcht Man UOrganısationsbereitschaft lediglich belasten. Man geht mehr
kann S1e auch nıcht ohne weılteres übernehmen., we1l 6S sıch und mehr dazu über, Anlaß-OÖffentlichkeiten ZU usgangs-
el eine ange TIradıtion mıt gesellschaftlıcher e- pun nehmen, nıcht iıdeologische Grundsatzposıitionen.
renzlierung und nıcht 1UT ınfach eın Bıldungssystem ber damıt solche Anlaß-Öffentlichkeiten überhauptandelt Unser Berufsbiıldungssystem beruht auf
eiıner eruinc strukturierten Gesellschaft hne eilıne eruf- herste  ar SINd, braucht 6S doch Grundeimnstellungen, ele-

mentare Motivationen eiıner Arbeıtnehmer-Solidarıtät. da-ıch strukturierte Gesellschaft würde Berufsbildungs-
Ssystem In der L.uft hängen. mıt sıch dıese NieT bestimmten Bedingungen aktıvieren

lassen und überhaupt wWwWas ın Gang setizen kÖön-
Die Schaffung einer olchen erulliıc strukturierten 9148

Gesellschaft ware den heutigen indıyidualisıerten Be-
dıngungen wohl erst recht kaum mehr denkbar, auch In Ge1ißler: Rıchtig Man kommt nıcht ohne egrıffe WIEe „Ge-

rechtigkeıt“, „sSozlale Kraser „SOzlales 5System“ aUus berDeutschlan nıcht Kommt das Interesse daran also spät ? diese Diımensionen werden abstrakter und mMUsSsen immer
Ge1ißler 1e] spat DiIe Franzosen en das Berufsbil- wılieder LCUu konkretisiert und efüllt werden. Es g1bt also 1M-
dungssystem weıtgehend verstaatlıcht, dıe Engländer en ST wıeder historische Sıtuationen, auch kurzfrıst1ig, ıIn denen
Cs dem einzelnen Betrieb übereignet. Das englısche Berufts- diese Begrıffe gefüllt und dann wıeder irgendwann brüchıg
bıldungssystem ist also gerade nıcht gesellschaftlıch C- werden. Der Vorteıil der deutschen Gewerkschaften Ist, daß
ordnet. Insofern seizen dıe Engländer auf berufliche Weıter- S1e sıch €e1 ZW al immer noch schwertun, aber hıerauf doch
bıldung, dıe SCHAUSO W1e De1l unNs einzelbetrieblich OTrganı- besser als andere Gewerkschaften reagleren können.
sıert ist

Besteht nıcht eın zentrales Problem der Gewerkscha
heute darın, daß dıe Solıdarıtät, In deren Namen S1e antritt,

„Dıie Gewerkschaften mMUSsSen VO  } ihrer Fixierung auf hre Miıtgliıeder beschränkt ist? 1G  1ge Problemgrup-
auf dıe rbeıt loskommen“ PCH des Arbeıtsmarktes, Frauen und Arbeıtslose beıispiels-

weIlse, pIelen ıIn iıhr eine untergeordnete dıe
Stelle einer Arbeıtsplatz-Besitzer-Solidarıtät nıcht stärker

Z/u den Unterschıeden zwıschen den verschiedenen (e- der 16 fürs (jJanze treten ?
werkschaftsbewegungen In Ekuropa gehört das Maß ihrer Ge1i1ßler DIe Gewerkschaften en prımär Schutzınteres-Ideologisierung und ihrer Identifikatıon mıt polıtıschen Par-

SC 1mM Arbeıtsbereich vertreten DIiese Schutzfunktion hın-tejen. Iut sıch heute eıne tradıtionell ıdeologisierte Gewerk-
schaftsbewegung, eiwa dıe Iranzösısche, leichter, MUeTl den dert S1e Z auch auf solche Gruppen zuzugehen, dıe 1mM

Rahmen der Arbeıtsorganısatıon für ihren Schutz bısherveränderten Bedingungen Arbeıtnehmerinteressen OI Bd-
nısıeren als elne ewegung WIEe dıe deutsche, dıe immer nıger 1m IC SInd. Die Gewerkschaften mMUussen er VO

ihrer Fixierung auf die Arbeıiıt oskommen. Das schwer.schon pragmatıscher ausgerıichtet war? In denselben /usammenhang gehört Ja auch dıe rage, 1N-
Ge1ißler Eher das Gegenteıl Ist der Fall Dıiıe fIfranzösiıschen wıeweıt WIT sozlales 5System nıcht allzusehr
Gewerkschaften sınd erheblich schwächer geworden als dıe dıe Arbeıit koppeln Auf Gewerkschaftsebene ist insofern
deutschen. DIe Mıtgliederentwicklung ist INn dieser Hınsıcht dıe Debatte führen, ob nıcht eın gesellschaftlıches rund-
eindeut1g, selbst WENN dıe deutsche Statıistik sıcher MC dıe einkommen garantıeren ware unabhängı1g VON Arbeıt
Wiıedervereinigung geschönt wurde. er ückgang be1l den DiIie Gewerkschaft steht also VOT der rage, ob S1C nıcht für
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eıne sozlale Grundposition kämpfen soll, dıe weıt über die merkt 6c5S be1 den zurückliegenden Tarıfverhandlungen, WI1IEe
Arbeıt hıinausreıicht; ob S1e. d1ie Interessen der Arbeıtslosen dıe (Gewerkschaft VOIlN ihrer zentralıstischen Posıtion abgeht
1Im weıtesten Sınne nıcht ebenso vertrefifen muß W1IEe dıe Inter- und den Eıinzelbetrieben Flex1bilität uDerla Die Gewerk-

derjen1ıgen, die über Arbeıtsplätze verfügen. schaft erhält sıch schon viel eCx1DIET, als S1€e ın den Kom-
der Zeıtungen dargestellt wIrd. Der Tarıfabschluß

der etallındustriıe äßt viel Flexibilität DiIe Metall ist
„Dıie Gewerkschaften MUSsSen demokratıischer da bereıts sehr weıt
strukturiert werden“

el den (Gewerkschaften diese Flex1ıbilısıerung Je-
doch erst mühsam abgerungen werden mußte Aus eigenem

Wäre In den bestehenden gewerkschaftlichen Antrıeb sınd S1e diıesen Weg nıcht
Strukturen realısıerbar ? Ge1ißler Der Fortschritt muß immer wıeder harte Posıtionen
Ge1ißler e eıne herkömmlıche Funktionsgewerkschaft überwınden. Im übriıgen sınd diese harten Gegenposiıtionen
sıcher nıcht Es andelt sıch €e1 einen gänzlıc Ja auch wichtig, WISSen, Was INan aufgıbt. Es andelt

sıch immer mehr oder weniıger schwıierıge (jüterabwär-1yp VO  —_ Gewerkschaftsarbeıt Es ginge darum, nıcht für dıe
anderen, sondern muit den anderen aktıv werden. DıIe (iJe- SUNgCH Be1l hıstorıschen Weıichenstellungen ist 6S wichtig,
werkschaft soll also nıcht mehr unbedingt für Frauen, daß dıe Gegenposıtion sıchtbar ırd Es ware schade, WENN

für Jugendliche und für Arbeitslose unternehmen, sondern s dıe Gegenposıiıtion nıcht gäbe, WE INan leichtfertig ın
mit ihnen. Das ist eine andere Perspektive. uberdem darf eine bestimmte Individualısıerun hineingınNge. Urc dıe
Gewerkschaftsarbeit nıcht auf dıe Betriebe beschränkt ble1- Gegenposıtion muß dıe Gewerkschaft immer wıeder über-
ben, sondern muß auch Wohnvılerte ın den IC nehmen, prüfen, wieweit S1e. mıt dieser Individualisıerun gehen kann,
w1ıe dies ar Negt immer wılıeder hat Gewerk- Inwıeweılt S1e Profil verlıert, inwıeweıt S1Ee eın soz1lales
schaftsarbeıt ist auch 1mM Wohnbereıich notwendig. (Gewerk- System gefährdet, das S1e mıt VO generalısiıerten und
schaftsarbeiıt Z7ZW al 1mM CNSCICH Kontakt mıt dem Feld „AT- generalısıerbaren Prinzipien mıt aufgebaut hat
Dpelt:), aber das Feld „Arbeıt“ muß weıter definıert werden:
als 00 zentrales Feld VON eben, das Auswirkungen auf
den Wohnbereıich hat Von er MUsSsen be1 olchen nlaß- „Ratıiıonalısıerung ist immer auch mıt Reduktion
Offentlichkeiten immer wıeder auch Koalıtıonen mıt Kır- VON Arbeıt verbunden“‘
chen, Frauenimnitiatıven, Bürgerimitiativen, Parteien erge-
stellt werden, dıe auf denselben Gebıleten arbeıten.

Inwieweit en dıe Gewerkschaften denn überhauptur das nıcht aber auch auf dem tradıtıonellen Feld noch dıe Möglıchkeıit selbst das empo bestimmen. e
gewerkschaftlıcher Arbeıt voraussetzen, daß I1a insgesamt N nıcht eher aus, als reaglerten S1e mehr, als da S1€e agler-sehr viel reglonaler, dezentraler, damıt auch notwendiger- ten?welse pluraler, WENN nıcht SdI wıdersprüchlicher operileren
müßte als bısher? Ge1ißler Eın Tarıfvertrag nthält natürlıch einen großen An-

teıl Reaktıon, nıcht 11UI bewußter Aktıon Die (Ge-Ge1ißler DıIe Gewerkschaften mMUussen diıskursfähiger WCI- werkschaften mMUsSsen schon SCH ihrer Mıtglıeder einenden S1ie mMUussen solche ınge virulent halten, dann In chrıtt ın dıe Indıvidualısıerun unternehmen, nıcht 1Ur weıl
Organıisationsformen überzugehen. SIie mussen eınen PCI- 6S dıe Arbeıtgeber verlangen. Das ist immer auch eın ber-

Dıskurs führen, u darauf aufbauend, Handlun- schreıten, das mıt Verlust und mıt Problemen verbunden Ist.
SCH möglıch machen. Dıie Gewerkschaften selber MUsSsen Es wırd immer deswegen auch Austrıtte geben, aber auchdemokratischer strukturiert werden, weniıger das Stellvertre- Neuezıntritte. enere ist dıe Indıvidualisıerungstendenz 1M-
terprinzıp realısıeren. Und das el auch: Sıe mMUsSsen reg10- INCeT auch W  ' das dıe Organısatıon In ewegung bringtnaler, Okaler organısıert seIN. und damıt auch gefährdet. Die Indıvidualısıerun uUuNseTITEI

Im Rahmen tradıtioneller Gewerkschaftsarbeıit ist das Gesellschaft bedeutet für Organısationen, dıe sıch für SCNC-
aber kaum ohne eine zusätzliche Schwächung der Gewerk- re Interessen einsetzen, eın Gefährdungspotential. Die
schaften denkbar rage ist 1U  s Wıe reaglert dıie Gewerkschaft Organısato-

rısch, daß S1e In der Lage Ist, die Entwicklung nıcht 11UTI als
Ge1ißler Eın SgEWISSES Maß weıterem Machtverlust wırd Gefährdung, sondern auch als Chance betrachten.
unvermeıdlıch se1InN. ber auf dıe bisherige zentralıistische
Weise wird CS nıcht länger gehen DiIe zentralen Instituti1o0- el sıch be1l Individualısıerun und Partikularıisie-
Nen verlheren ın uUuNseICI Gesellschaft genere Anerken- rung nıcht 1UT en Problem der Gewerkschaftsseıite han-
NUung aCcC produzıieren S1e 11UT noch 1mM Selbstleerlauf, delt, sondern dıe Arbeıtgeberseıte sıch mındestens ebenso
aber nıcht auf eine Weıse, dıe erkennen Jäßt, daß S1e über schwer damıt tut Dennoch scheınen dıe TODIEemMEe der (Je-
Sonderlıche Unterstützung verfügen. Natürlıch mMUsSsen OS1- werkschaften VO der OÖffentlichkeit stärker wahrgenommen

werden.tiıonen markıert werden, dıe generalısıerbar SINd. ber INan
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Ge1ißler DiIe Arbeıtgeber sınd In einem größeren [ Dı= über den Werkstoff definıeren kann: IB  Z Ooder S1iemens
lemma, we1ıl S1e Eıinzelbetriebe UuntierT Sanz unterschiedlichen ehören ZU Bereıich der Metall
Konkurrenzverhältnıssen (B etall, 6  To Organı-
sıieren aben, Sanz unterschiedlichen Größenord- Wodurch heßen sıch dıe Werkstoffe als tradıtionelle

Gliederungsprinzıplen ersetzen?nungsverhältnıssen (Klein-, ıttel- und Großbetriebe und
regıonal hochspezifizlıerten Bedingungen (Ost West, ord Ge1ißler Hıer SInd verschledene Vorgehensweısen enkbar

Süd) /£wıischen der Dıskussion über dıe Gewerkschafts- Fusıionierung VO bısher selbständıgen (Gewerkschaften dort,
austrıtte und den Austrıtten AUS dem Arbeıtgeberverband auch bısher schon zusammengearbeıtet wurde., eiwa be1l
der Betriebe besteht eine Korrespondenz. Die Betriebe l1e- der DA und HB  < Bel ein1ıgen kleineren Gewerkschaften
SCH erheblıich 1m Konflıkt mıt dem Arbeıtgeberverband stellt sıch dıe rage, ob S1e schon ihrer TO nıcht
und Wır machen da nıcht mehr mıt; WIT ste1gen AdUus besser aufgelöst werden sollten, etiwa be1l eder. Bergbau
Im übrıgen o1bt CS Ja auch bereıts Tarıfverträge mıt den (Ge- oder be1l den Eısenbahnern. INNVO schlene mMI1r dıe chaf-
werkschafiften ausschheßlic für Großbetriebe. etiwa be1l fung VO Gewerkschaften nach Lebensbereıiıchen z. B Ver-
dıe be1l den Jüngsten Metalltarıfverhandlungen nıcht el kehr, Bıldung us  z

Es o1bt inzwıschen eine 1e Tarıfabschlüssen
ange Zeıt wurden dıe Gewerkschaften, nach Branchenund Dıfferenzierungen, dıe CS früher nıcht vgab unterschıiedlich stark, Urc eın mehr oder mınder klar

ber en dıe Gewerkschaften es In em gepräagtes ılıeu An Wahlergebnissen der etzten
defens1iv auf diesen TeN! reagıert ! He konnte INan erkennen, daß sıch auch dieses ılıeu 1mM

Ge1ißler Ratıonalısıerung ist immer auch mıt Reduktion VO /Zustand der uflösung eiIiInde Wodurch lassen sıch In Z

Arbeıt verbunden. [)Das i1st für Gewerkschaften zunächst e1IN- un dıe Bındekräfte dieser Mılheus ersetzen?
mal AdUusSs verständlichen Gründen eiıne Bedrohung. DiIe AD- Ge1i1ßler Dıese Bındekräfte können, W1e MIr scheınt, ayf dıe
wehr 1st wichtig und unverme1ıdlıch. Die rage ist letztlich Dauer 11UT VOoON TIThemen miıt em Betroffenheıitscharakter
NUT, mıt welchen Miıtteln INa ZUT Abwehr schreıtet. Von da- herkommen: keıne abstrakten, sondern wichtige gesell-
her WarTr CS eine vernünftige Reaktıon, dıe Lohnsteigerungen Sscha  IC TIThemen, be1l denen INan entweder mıt starker
geringer ausfallen lassen und aliur dıe Arbeıtszeıt VCI- Betroffenheıit In der Bevölkerung rechnen hat Ooder selbst
rngern. betroffen ist. Verkehr beispielsweise ist eın olcher Lebens-

Was allerdings weıtere Rationalısıerungsschübe nıcht ereıich Jede hın ZU und WCS VO Arbeıtsplatz
macht den einzelnen ZU Teilnehmer dieses Systems Krıte-1L1UTI nıcht verhındert, sondern weıter begünstıgt hat
r1ium für gewerkschaftliıche Arbeıt sollte der kollektive Re-

Ge1i1ßler Dennoch Wl CS wichtig und richtig, SymDO- gulıerungsbedarf SeIN. Indıvidualisıerung ist nıcht 1L1UT mıt
1SC eutlc machen, daß Arbeıt wenıger wiıird. uch dıe Deregulierung verbunden selbst WECeNN diıese Auffassung
Gewerkschaften MUsSsen immer (Jewmnn- un Kostenrech- sechr verbreıtet ist. Deregulıerung und Indıyidualısıerung
NUNSCH machen. S1ie machen N1ıe 11UT (jewinne. er AAyl produzlieren einen erhöhten Regulıerungsbedarf das ist
vertrag kostet auch 1mM gewerkschaftliıchen Sinne wıeder eiıne solche Paradoxıe der Moderne Die Gewerk-

schaft sollte nıcht ngs VOI der Deregulierung und Flex1bili-
slierung fördern, sondern S16 müßte eutic machen: Wır„Stabilität muß ber kontinulerlich verfolgte sınd für Deregulierung und Indıvidualisierum In gEWISSENIhemen hergestellt werden‘“‘ Bereıchen, gleichzeınt1ig produzıert dıes aber einen Regulıie-
rungsbedarf, dessen Bewältigung WIT mıtwıirken wollen

Hat dıe Abwehrhaltung nıcht auch damıt (un, daß Iso nıcht defensiv abwehren, sondern vielmehr dıe Chan-
CGCEN sehen, daraus kollektive Interessen entwıckeln.Ratıonalısıerung und Indıyvidualisıerun letztlich auch für dıe

organısatorische Basıs der (Gewerkschaften selbst nıcht ohne Reıicht das dUS, W ds S1e Betroffenheıt nennen? Ist Be-
Auswirkung bleiben TOTIIeEeNNEeIL nıcht eine sehr labıle Größe? Bedarf 1n der

Gewerkschaftsarbeit nıcht eines höheren es i=Ge1ißler DiIe (Gjewerkschaft ist VO ıhren Tarıfverträgen her
moderner als V} ihrer Organısatıon her HTE dıe arıf- lıtät, als 6S wechselhafte Betroffenheıit erlaubt?
vertrage wırd S1e selbst immer wıieder ın ıhren Organısati1ons- Ge1ißler Stabilität muß anders hergeste werden als früher.
strukturen In rage gestellt, das Ist auch 1ne Erklärung für SI1e kann nıcht über dıe ersonen erreıicht werden, sondern
dıe Defensiyvreaktionen. DıIe (Gewerkscha merkt dıe Fol- über kontinulerlich verfolgte Ihemen, WIEe „Gerechtigkeıt“,
SCH fallen auf uns zurück. Wır können In Zukunft nıcht „SOzlale Sıcherheıit“, „Humanısıerung”, „Arbeıtszeıt”. IDER
bleiıben, WIEe WIT [)as Funktionärsprinzıp ist üÜDer- ema bleibt das leiche aber unter wecnNnselInden Perso-
prüfen. Muß es über den Betrieb laufen, und könnte nıcht NECENSTIUDPCNmanches auch über das Wohngebiet aufen? [as Verhältnıiıs

TODIemMe hat dıie Gewerkschaft gegenwärtig geradedes DGB den Eınzelgewerkschaften ist 1NCUu bestim-
IMS  S der nehmen Sıe dıe zentrale rage, ob INa sıch noch auch be1l der Rekrutierung Miıtglıeder. DiIe Zeıt ist
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längst vorbel, ın der dıe Miıtglıiedschaft fast einem weltan- VO Bıldung entfacht, dıe auch für dıe Gewerkschaft selbst 1n
schaulıchen Bekenntnis gleichkam. Heute WIrd schonungslo- em aße nützlıch BEWESCH WAare Dıie Tatsache, daß dıe
SC nach dem eigenen Nutzen einer Miıtglıedschaft efragt. Metall iıne Arbeıtszeıiıtreduktion erwirkt hat, reicht nıcht
Wiıe kann dıe Gewerkschaft sıch darauf einstellen? AaU>S damıt begründen, In der Schule MUSSsSe auch eine

Ge1ißler DIe monetaären Werte seizen sıch UrC. das ist rich- Stunde wenıger gearbeıtet werden. Erzıiehungsarbeıit ist ei-
Was anderes. Man darf ıIn dıesen Dıngen nıcht ınfach 1L1UTt1g, zunehmend generell, auch 1im soz1alen Bereich DiIe auf dıe e1igene 1ente schauen, sondern auch darauf, W1IEe Inrage „Was bringt mMIr das‘?“ ist domınant In uUuNnseTeT Gesell-

schaft Mıt der flächendeckenden Durchsetzung kapıtalıst1i- der Gesamtgesellschaft arüber edacht WwIrd.

scher Prinzıpien dürfte diese Entwicklung auch weıthın Setzt dıes nıcht aber eın erhneDliıches mdenken 1m SC-
vermeı1dlıich SeIN. DDer Gewerkschaft bleibt also Sal nıchts samten Feld VO Arbeıt und Freıizeıit VOTaUS, das bıs heute
deres übrıg, als eutlc machen, W d> dıe Miıtgliedschaft nıcht ohne weıteres erkennbar ist?
dem einzelnen AD (Jewlsse sozlale Errungenschaften Ge1i1ßler Da ware ich wenıger pessimistisch. Hıer hat sıich De-muß S1e als materiıielle Errungenschaften darstellen Was reıts eIwas verändern begonnen. DIe Domiminanz VO Ar„Dringt“ CD, WEn der einzelne soz1lal abgesichert Ist, bZzw.
welche Kosten fallen d  , WENN dies nıcht der Fall st? Was beıtszeıt und Eınkommen wırd INn rage gestellt. Es g1bt eben

mehr, als daß INa  — sıch 11UT für wenıger Arbeıtszeıt und mehrbedeutet Schichtarbeit gesundheıtlıchen Rısıken und da- Eınkommen einsetzt. {[)Das Arbeıtsverhältnıs als eın Nur-mıt Kosten? /usammen mıt einer akzeptierten Strömung Ausbeutungs- Verständnıis, auch das Verständnıis, daß derIn der Gesellschaft, ämlıch mehr für dıe Gesundheıt tun,
könnte INan siıch eine weıtere usbreıtung der Betrieb e1in Ort sel, AUS dem auf jeden Fall möglıchst chnell

Schıichtarbeit einsetzen. Statt dessen strebt INan eiıne noch flıehen SEe1 und dıe oroße Freıiheıt angeblıch außerhalb
herrsche sosehr solche Posıtiıonen immer auch noch In denbessere Bezahlung VO Schichtarbeit als Kompensatıon der

gesundheıtlıchen Folgen Gewerkschaften anzutreifen Sınd, S1e en doch auch schon
Akzeptanz verloren

Wo Sınd In dieser Hınsıcht ehesten dıe beharrenden
„ES o1bt mehr, als daß IHNan sıch für wenıger Kräfte suchen?
Arbeitszeıit un mehr Eınkommen einsetzt‘‘ Ge1ißler Diıe Betriebsbasıs ist oft das Problem I heoretisches

Wiıssen über dıe notwendıgen Veränderungen in den (Ge-
werkschaften ist insofern durchaus vorhanden bedrohlıichHandelt ON sıch el nıcht 1U 1ne rage der Eti- wırd CS für manchen Jjedoch be1l der konkreten Organısatıonkettierung? des andelns VOT Ort

Ge1ißler Keineswegs. In diıeser Hınsıcht könnte [al leg dies daran, daß 1mM Rahmen der Deregulierung aufdaß dıe (Jjewerkschaft den chrıtt ZUT Verbürgerlı- den einzelnen DZW dıe betriebliche Basıs Entscheidungenchung 1m Sinne einer Anerkennung der bürgerliıchen Werte-
hıerarchie noch nıcht adıkal vollzogen hat Eın Be1- zukommen, dıe dıese 1mM (Grunde überfordern?

spie Die Gewerkschaft, der ich angehöre, dıie GEW, hatte Ge1ißler Das ist Nehmen S1e als e1ıspie dıe Betriebsver-
sıch OIg  m  9 auch für dıe Lehrer eine Arbeıtszeıitver- einbarungen 1m /usammenhang mıt Abfindungen. Hıer WUT-

kürzung durchzusetzen. er konnte S1e diese Forderung den Z hohe Abschlüsse für den einzelnen Arbeıter oder
polıtısch durchsetzen, noch Wäal diıese Forderung populär Angestellten herausgeholt, etiwa be1 Mercedes. Be]1l hat
Hätte INan gesagt Wır arbeıten bestimmten qualıitäts- INan dagegen der Sıcherung der Arbeıtsplätze und damıt der
verbessernden Bedingungen eine Stunde länger, dann hätte kulturellen Integration der Arbeıtskräfte Priorität egeben.
S1e alle Eltern hınter sıch gehabt. Sozlalpläne ollten stärker mıt kolle  1ven Integrations-

Nun aber wird ihnen diese Stunde VO  j den Ländern leistungen verbunden werden, etiwa Bıldungsmaßnahmen.
uch AUS (gründen der Soliıdarıtä sSınd indıvıduelle Lösungenaufgedrückt und In den ugen der Öffentlichkeit endet ihr

Vorstoß In einer Nıederlage. hıer problematiısch. 1C jede Fırma kann hohe i1n-
dungen zahlen In der einen Fırma erhält der ausscheidende

Ge1ißler DIe aber vorhersehbar SCWESCH ware Obendreın Arbeıtnehmer eiıne rößere Abfindung als der Arbeıtnehmer
ırd dıe Forderung damıt begründet, erst mıt dieser einen eıner anderen Fırma, obwohl e1 gleich viel DbZw. gleich
Stunde wenıger könne richtig pädagog1sc gearbeıtet WCI- ange gearbeıtet en Daß diıes letztlich in em aße-
den inme völlıge Verkennung der Lage Hätte INall angebo- erecht ist, sehen dıe Leute auch. Man könnte 7. B dıe (rJel-
ICN eiıne Stunde mehr arbeıten wollen, ware das N1e- der In on einzahlen, AUS denen dann aßnahmen kollek-
gen7 dıe Qualitätsverbesserung 1mM Bıldungswesen, ıIn der p — t1ver Art finanzıert werden. Als Gewerkscha kämpft INan
lıtischen Offentlichkeit und be1l den Eltern Sahlz anders also auch hıer nıcht unbedingt eregulıerung, sondern
aufgenommen worden. Eın olches Angebot hätte erstens schaltet sıch e1n, Regulıerungsbedarf besteht DIies
dıe Kultusminister ın Schwierigkeıten gebrac und zweıtens flex1ble Organısationsformen und ME Denkstrukturen
eine breite gesellschaftlıche Dıskussıion über dıe Qualıität VOTaUS, dıe Jjedoch ZUT Zeıt nıcht unbedingt vorhanden SINd.
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